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A lle  R e c h te  V orbehalten . — F ü r  n icht ver la n g te  B eiträ g e  k e in e  G ew ähr.

Wohnbauten der oberschlesischen Eisenbahnen.
Von Reichsbahnrat G r o s s a r t ,  Reg.- u. Baurat a. D., Oppeln.

W eise getroffen werden, um den deutschen Volksteil 
n icht zu beunruhigen. Schließlich w ar bereits sechs 
M onate nach der E ntscheidung die Umsiedelung zu 
bewirken.

E tw a 2500 Fam ilien von Eisenbahnbediensteten 
w anderten  aus Ostoberschlesien ab. D a es unbesetzte. 
D auerw ohnungen in W estoberschlesien kaum  gab, 
w urden die Fam ilien zunächst vorüberghend un ter­
gebracht. Die R eichsschatzverw altung stellte zur 
U nterbringung vertriebener Eisenbahnerfam ilien die 
T ruppenlager Lam sdorf, Sabine, G rüningen und N eu­
ham mer, sowie K asernen in Neiße zur Verfügung. Auf 
den dienstlichen W ohnsitz der U nterzubringenden 
konnte allgem ein keine R ücksicht genom men werden. 
Um die überw iesenen B aulichkeiten so herzurichten, 
daß ihre wohnliche Benutzung für einige Jah re  m ög­
lich w ar, ließen sich überall sehr erhebliche Um- und 
Instandsetzungsarbeiten  nicht umgehen.

Viele Fam ilien fanden auch bei V erw andten Auf­
nahm e oder sicherten sich sonstwie in W estober­
schlesien oder im unbesetzten  D eutschland ein U nter­
kommen.

Der w eitaus größte B etrag der aus Anlaß der 
Teilung Oberschlesiens von der E isenbahnverw altung 
bereitgestellten  Mittel w urde für W ohnungsbauten ver­
w endet. Die räum liche T rennung der aus den ab­
getre tenen  Gebieten verdrängten  B ediensteten von 
ihren in L agern  usw. un tergebrachten  Fam ilien w urde 
von den Betroffenen als sehr drückend em pfunden und 
w ar auch den dienstlichen Belangen durchaus ab träg ­
lich. Zudem erforderte die T rennung einen hohen

ls nach dem G enfer M achtspruch 
der g roße F lüchtlingsstrom  nach 
dem  deutschgebliebenen Teile 
Oberschlesiens einsetzte, m ußten 
von B ehörden und Gemeinden 
eine große Zahl von U n te r­
k ü n ften  aller A rt geschaffen 
w erden, um  die F lüchtlinge 
rec h t schnell unterzubringen. Es 
w urden  zunächst vorhandene 

B arackenlager ausgebau t und  eng belegt, Behelfsbauten 
errichtet und  P riva tgebäude, Schulen usw. beschlag­
nahmt, doch konn te  nur eine um fangreiche N eubau­
tä tigke it die N ot auf die D auer lindern. So entstanden 
an vielen O rten neue S iedlungen oder sie sind noch im 
W erden begriffen.

Die E isenbahnd irek tion  K attow itz  ha tte  große 
Anlagen und  zahlreiche D ienststellen  in dem Schw er­
punkt des oberschlesischen Industriegebietes den 
Polen überlassen m üssen. Sie befand sich bei der Um­
siedelung nach W estoberschlesien  in einer besonders 
schwierigen Lage. In  Oberschlesien stock te  die B au­
tätigkeit n ich t nu r w äh rend  des K rieges ebenso wie im 
übrigen D eutschland, sondern  auch w ährend  der 
ersten N achkriegsjahre . Bis zum Abzüge der fremden 
Besatzung im Ju li 1922 konn te  tro tz  d rückender 
W ohnungsnot w egen der ungew issen Zukunft des Be­
zirks n ich t g eb au t w erden. A uch bauliche V or­
bereitungen konn ten  nach der Abstim m ung im März 
1921, als die E n tscheidung  über die Z ukunft Ober­
schlesiens sich m onatelang  verzögerte, in keiner

A bb. 1. D ie n s tw o h n g e b ä u d e  d es  P r ä s id e n te n  der R e ich sb a b n d irek tio n  O ppeln. Süd- und W e stse ite .

Stadt und Siedlung Nr. 13.
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Abb. 3. L agep lan  der S ied lu n g  V o sso w sk a  der R e ich sb a h n d ire k tio n  O ppeln . (1 : 2000.)

Abb. 2. L a gep lan  der S ie d lu n g  G le iw itz  O .-S. (1 : 3000.)

S tr a ß e

A bb. 4.
S ied lu D g  P e isk re tsch a m  
d er R e ich sb a h n d irek tio n  

O pp eln . (1 : 2000.)

Abb. 5. H ausgrupp e. M oltkestraße d er R e ich sb a h n d ire k tio n  O ppeln .



■f - j - n  Z w eifa m ilie n -R eih en h a u se s . (1 : 250.)

A bb. 8  u. 9. A n s ich t und Grundriß  

e in e s  E in fa m ilie n -W o h n h a u ses  

m it S ta ll, für U n terb eam te .

A bb. 10 u. 11 (h ierun ter). G rundrisse  

d es D ien stw o h n g e b ä u d es  

d e s  P rä s id en ten  der R. B. D . O ppeln. 

(1 : 300.) V g l. h ierzu  Abb. 1, S . 97.

Abb. 12. S c h a u b ild  d er  S ie d lu n g  

V o ss o w s k a  d er R e ic h sb a h n d ire k t io n  

O pp eln .

Wohnbauten der oberschlesischen 
Eisenbahnen.
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Abb. 13—15. V og e lsch a u b ild er  von  d en  S ied lu n g e n  der R. B. D . O ppeln .

Aufwand an Trennungsentschädigungen. Um diese 
Mißstände zu beseitigen, w urden daher m it größter 
Beschleunigung in 32 Orten des Bezirks D auer­
wohnungen der verschiedensten Größen errichtet. 
Teilweise sind die W ohngebäude in geschlossenen, 
nach neuzeitlich - städtebaulichen G rundsätzen an ­
gelegten Siedlungen, teilweise in mehr oder weniger 
zusamm enhängenden G ebäudegruppen an fertigen 
Straßen erstellt.
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In den Ja h re n  1922/24 sind so 1363 reichsbahn­
eigene W ohnungen e rb au t w orden. Zählt man die 
W ohnungen hinzu, für die die Eisenbahnverwaltung 
Zuschüsse gegeben h a t und  b erücksich tig t man die 
W ohnungen in den neuen D ienstgebäuden , so sind ins­
gesam t in D auerw ohnungen nahezu 2000 Eisenbahner­
familien un te rg eb rach t w orden.

Dem zuständigen  R eferen ten  in der H aup t­
verw altung der D eutschen R eichsbahngesellschaft,

Nr. 13.



Abb. 16. Haupteingang und Küchenanbau der Dienstwohnung des Präsidenten der Reichsbabndirektion Oppeln.

Abb. 17. Wohnhaus Gartenstraße Beuthen O.-S. in der Achse der Gymnasialstraße.

R eichsbahndirektor K l e i n ,  g eb ü h rt ganz besonderer 
Dank für die F ö rderung  der h ier besprochenen B au­
vorhaben.

Die ländlichen S iedlungen sind anspruchslos und 
schlicht. S tälle und  G arten lan d  gehören  zu jeder 
W ohnung. Teilw eise stehen  die S tälle frei, teilw eise 
sind sie m it der W ohnung verbunden.

Die Abb. 6 bis 9, S. 99, zeigen einige G rundriß­
formen frei im A ufriß  für U nterbeam tenw ohnungen  
auf dem flachen L ande. E ine A usführungsform  h a t 
den K eller zu ebener E rde . Sie w urde da  angew endet, 
wo hohes G rundw asser tiefe K eller n ich t zuließ.

Von größeren einheitlichen Siedlungen seien hier 
neben Cziasnau die Siedlung in der Stadt Gleiwitz, in 
Vossowska und in Preiskretscham besonders genannt 
(Abb. 2—4, S. 98, und 13— 15, S .100). In Gleiwitz 
führt über ansteigendes Gelände durch die Siedlung 
ein Weg für Fußgänger, der die Verbindung von der 
Stadt zum nahen Stadtwald im Grünen der an­
stoßenden Hausgärten ermöglichen soll. Die Siedlung 
Vossowska liegt zwischen den in Vossowska zu­
sammenlaufenden Bahnlinien Oppeln—Tarnowitz und 
Kreuzburg—Groß - Strehlitz, die Siedlung Peis- 
kretscham  am Eingänge zur Stadt gegenüber dem
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Bahnhofe. Diese Siedlungen haben 2-, 3 - und 4 -z immer- 
wohnungen. Die einzelnen Hausgruppen bzw. Hauser

Smd Dasein I b K ^ S .  101, wiedergegebene W ohnhaus 
in der G artenstraße in Beuthen O/S. hat eine etwa= 
reichere Ausbildung m it W appen oberschlesischcr

T iefenentw ickelung. Zum Teil m ußten auch Baulücken 
ausgefüllt w erden.

Bei der in Abb. 20, S. 103, w iedergegebenen Bau­
gruppe M oltkestraße 22— 26 ist das M ittelteil bis zur 
hinteren Flucht des G rundstückes zurückgenommen 
und an eine hohe B randm auer einer angrenzenden uri-

Abb. 18. Hausgruppe an der Gneisenaustraße der Siedlung Gleiwitz.

Abb. 19. Aus der Siedlung Vossowska.

Städte in farbiger Putztechnik, weil es von der H aupt­
verkehrsstraße der Stadt als Abschluß einer Seiten­
straße, der kurzen Gymnasialstraße, gesehen wird.

In Oppeln, dem neuen Sitze der Direktion, waren 
naturgemäß für den umfangreichen Bahnkörper eine 
besonders große Zahl von Wohnungen bereitzustellen. 
Die Stadt hat die erforderlichen Bauplätze kostenlos 
hergegeben. Diese Bauplätze lagen sämtlich an aus- 
gebauten Straßen, in der Hauptsache im neuen Orts- 
viertel. So entstanden lediglich Häuserblöcke ohne

schönen Zigarrenfabrik, die von der Straße aus nun­
mehr ganz verschwindet, angebaut worden.

Bei der Menge der erforderlichen Wohnquartiere 
haben einzelne zusammenhängende Straßenfronten eine 
ganz beträchtliche Ausdehnung, an der Moltkestraße 
zum Beispiel eine solche von rund 300 m (Abb. 5, 
S. 98), an der Eichendorfstraße 290 m, an der König­
straße 170 m (Abb. 21, S. 103). Die kleinsten Woh­
nungen haben außer der Küche 2 Zimmer, die größten 
6 Zimmer.
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Das Dienstwohngebäude des Präsidenten der 
Reichsbahndirektion ist das einzige in Oppeln, das als 
freistehendes Landhaus gebaut werden konnte. Aus 
der Abbildung ist die Anordnung der Räume und der 
Aufbau ersichtlich. (Abb. 1, S. 97, Abb. 10 und 11, S. 99, 
Abb. 16, S. 101).

Gebiete des W ohnungswesens zu tun. Bei der w irt­
schaftlichen Lage der Reichsbahngesellschaft kann 
aber die A ufgabe nur nach und nach gelöst werden.

Einige der ausführenden Firm en, die bei den 
einzelnen oder m ehreren der Bauten beteilig t w aren, 
seien im Folgenden genannt:

Abb. 20. H au sgru p p e M oltk estraß e  22— 26, O ppeln.

A bb. 21. H au sgru p p e  K ö n ig str a ß e , O ppeln.

Die Entw urfsarbeiten für fast sämtliche W oh­
nungen mußten in größter Eile erfolgen, Hand in Hand 
mit den Vorbereitungen für die Ausführung der neuen 
Dienstgebäude. Die meisten Entwürfe für die einzelnen 
W ohnungsbauvorhaben entstanden in einem Zeitraum 
von wenigen Wochen.

Noch sehr viel ist gerade in Oberschlesien auf dem

19. J u n i 1926.

Erdarbeiten, Maurerarbeiten, Asphaltarbeiten einschl. Mate­
rial: Sehneppendahl & Mross, C. Kuntze, Ostdeutsche Bau A.-G., 
E. Schmidt, E. Kloss, Fr. Schulz, J. Kowoll, Kroll & Kotzur, 
H. Kügler, Oppeln, Ph. Holzmann A.-G., Berlin, Arthur Jung, 
Gleiwitz. — Zimmer- bzw. Stakerarbeiten einschl. Material: 
Ahlforth & Sohn, Pfeifer, Meyer, U. Kasperek, Oppeln, Fr. Slolta, 
Czamowanz. — Dachdecker- bzw. Klempnerarbeiten mit Material: 
Schles. Bedachungs-Ges. Breslau, Paul Almann & Dudel, Oppeln, 
A. Sagolla, Hindenburg O./S. — Tischlerarbeiten mit Material:
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G ę b , Hennek, F ,
Oppeln, Aug. A ssig, 5*?? *  £ arbeiten m it M ateriał: Oskar F ietz, 
Spyrka, Gleiwitz. — Schło Oppeln —  G laserarbeiten

E s

R eisner, B adura, Oppeln. — Gas- und W asser leitu n gsarb eiten  mit 
M aterial: C. E m m erling, Arthur R ahner, 0 .  K rau se, R . Nipper, 
O ppeln, Carl G odzik , P o lew sk a , G leiw itz , H erm ann Langen- 
siep en , T ie fb a u g ese llsch a ft m . b. H ., B eu then  O ./S . —  Steinm etz­
arbeiten: Sch les. G ranit-W erke Dürr, A rnsdorf. —  Stückarbeiten: 
A. A bzug, Oppeln. —  Z en tra lheizungsan lage: Schindler ■&
Jasch ik , B reslau . —  A nstreicherarbeiten: A lfred  T oczkow ski, 
G leiw itz. —  O fenarbeiten: O tto Scholz , G leiw itz . —

Technische M ißerfolge beim  Legen der F erngasleitu ng.
Von Ing. R. B r a n d e s ,  Wahrsdorf i. Sa.

ie enorme Entwickelung der Ferngas­
versorgung in den letzten Jahren hat in der 
Verlegung der Fernleitungen auch tech­
nische Neuerungen mit sich gebracht. 
Bekanntlich werden die nahtlosen Stahl-

_________ rohre in den Verbindungsnähten seit nicht
zu langer Zeit autogen geschweißt. Diese Arbeitsmethode 
erfordert allerdings gründlichste Erfahrung nicht allein im 
Schweißen selbst als auch in der Verlegung der zusammen- 
geschweißten Rohrstrecken. Die ausführenden Finnen 
haben bisher ohne Ausnahme namentlich im Anfangs­
stadium dieser Arbeiten durch Mißerfolge sehr große Ver­
luste zu verbuchen gehabt, die aber auch heute noch 
immer entstehen.

Die immer wiederkehrenden Mißerfolge waren auch 
bei der Verlegung der Fernleitung in der Oberlausitz zu 
beobachten. Fast in jedem Falle war bei den Haupt­
prüfungen die Leitungsstrecke undicht. Es bedeutet 
natürlich eine ungeheure und verlustbringende Arbeit, die 
schadhaften Stellen der Leitung zu finden. Der ‘einzige 
Ausweg bleibt nur, das Rohrnetz wieder in kurze Strecken 
zu teilen und abzudrosseln. Die einzelnen Prüfungen 
können dann ergeben, wo die undichten Stellen ungefähr 
liegen könnten, doch ist fast immer jede einzelne Strecke 
schadhaft. Die Unkosten steigen dann in die Tausende 
von Mark, da der bereits fertiggestellte Graben wieder 
aufgerissen werden muß.

Das unrichtige Verlegen der Gasleitung geht folgender­
maßen vor sich: Die einzelnen Rohre, auf Knüppel
liegend, werden in Strecken von etwa 100—150 m über 
dem bereits ausgeschachteten Graben zusammengeschweißt. 
Die fertiggestellte Leitung kommt unter etwa 3—5 atm 
Luftdruck, wobei jede Naht durch Seifenschaum auf un­
dichte Stellen sorgfältig geprüft wird. Das Herablassen der 
Rohrstrecken geschieht mittels Flaschenzug. Trotz aller 
angewendeten Vorsicht stellt sich nun bei der Haupt­
prüfung langer Strecken heraus, daß die vordem dicht ge­
wesene Leitung bedeutende undichte Stellen aufweisen 
muß, da die angehängte Wasser- oder Quecksilbersäule 
bereits in wenigen Minuten bedeutend fällt. Das Beheben 
der schadhaften Stellen beansprucht natürlich in den 
meisten Fällen viele Wochen saurer Arbeit.

Das Grundübel bei der Wurzel anzufassen, ist auf­
fälligerweise noch nicht zu beobachten gewesen. Die ge­
schweißte Verbindungsnaht zweier Stahlrohre hat bekannt­
lich nicht die Widerstandsfähigkeit wie die eines schmiede­
eisernen Rohres. Die Porosität, die Reißgefahr ist bei den 
Stahlrohrschweißstellen viel größer. Die Nähte werden 
beim Hinablassen der langen Strecken in den Graben un­
gemein überanstrengt, so daß schon dabei poröse Stellen 
oder Risse entstehen können.

Auch wenn die Verlegung gut überstanden wird, ist 
die Gefahr des Reißens immer noch vorhanden. Das 
fertige Rohrnetz wird im Graben an den hohlliegenden 
Stellen unterbaut, um so ein Senken oder Verschieben der 
Leitung zu verhüten. Der Erdboden wird aufgeschüttet 
und gerammt und als letztes geht die Dampfwalze längs 
des Grabens, um die Straße zu glätten und wieder fahrbar 
zu machen. Daß dieser Arbeitsprozeß ein falscher ist, wird 
jeder Fachmann erkennen. Eine große Gefahr bildet die 
Straßenwalze. Die ungeheure Last, die die lockeren Erd­
massen zusammenpreßt, drückt in die Rohrnähte, die oft 
nicht oder größtenteils ungenügend unterbaut sind, Risse. 
Liegt das Rohr auf einer Staats- oder sonst verkehrsreichen 
Straße, dann tun die schweren Lastautos oder andere 
schwere Fuhrwerke später das ihrige dazu. Die ge­
schweißte Naht ist zu widerstandslos, um den Druck aus­
zuhalten, die ungenügende Unterlegung der Rohre ist zu 
gering, um ein Senken oder Verschieben der Leitung an 
einzelnen Stellen zu verhüten.

Auf Grund dieser gesammelten Erfahrungen wäre 
folgender Arbeitsgang der richtige: Das Schweißen der 
Rohrnähte darf nicht außerhalb des Grabens erfolgen, son­
dern muß in richtiger Lage der Leitung unmittelbar auf der 
Grabensohle vor sich gehen, damit jede Spannung ver­
mieden wird. Dabei ist auch streng darauf zu achten, 
daß die Sohle des Grabens so gerade wie nur möglich ab­
gestochen wird, da dann das Rohr an jeder Stelle platt 
auf dem gewachsenen Boden aufzuliegen kommt. Der 
Schweißer muß unbedingt die Fähigkeit besitzen, die Nähte 
der zusammengesteckten Rohre in dieser Lage zu 
schweißen, ohne das Rohr zu drehen und nach dem 
Arbeitsprozeß zu verschieben; sogenannte Erdschweiße. 
Das oft notwendige Teilen einer Rohrlänge in passende 
Stücke darf nicht mittels Schneidbrenner geschehen, son­
dern muß möglichst mit dem Rohrhauer erfolgen, denn 
durch autogenes Schneiden ergibt sich eine erhöhte 
Bruchgefahr. Stumpfe Nähte sind in jedem Falle streng 
zu vermeiden.

Obwohl der geschilderte Arbeitsprozeß längere Zeit in 
Anspruch nimmt, als der bisher angewendete, gibt er 
doch die größtmögliche Garantie, daß die teure Nach­
arbeit der undichten Leitung erspart bleibt, bedeutet also 
in der Schlußrechnung Gewinn.

Die Mißerfolge zeigten also, daß das Schweißverfahren 
bei der Ferngasleitung noch in den Kinderschuhen steckte. 
Letzten Endes sind natürlich die Fehlschläge auch auf 
ungenügend ausgebildete Schweißer zurückzuführen, die 
die Verantwortlichkeit ihrer Arbeit nicht erfassen und die 
notwendige und peinlichste Gewissenhaftigkeit bei der 
Schweißung fehlen lassen. Es gilt also auch da, einen 
Stamm zuverlässiger Leute heranzubilden und zu erhalten.

Vermischtes.
Aus Florenz. In verschiedenen Blättern ist kürzlich 

über einen vom Architekten C o p p e d e entworfenen Plan 
zur Umgestaltung des alten Stadtteils zwischen dem Dom­
platze einerseits, der Kirche San Lorenzo und dem Palazzo 
Riccardi andererseits berichtet worden. Es handelt sich 
um eine von Laubengängen umgebene Platzanlage und 
um die Schaffung einer in italienischen Städten an­
scheinend unentbehrlichen glasbedeckten „Galleria“. So 
sollte also nach der ausgeführten schematischen Um­
gestaltung des alten Stadtkerns südlich vom Domplatze 
nun auch der anstoßende nördliche Stadtteil „modernisiert" 
werden. Inzwischen jedoch ist dem Widerspruche künst­
lerischer Kreise und einem Protest des immer noch ein­
flußreichen Gabriele d’Annunzio, schließlich aber dem 
energischen Machtspruch des Diktators Mussolini der 
anfangs günstig aufgenommene Coppede’sche Vorschlag 
zum Upfer gefallen. — J  St °

■ ,Die Internationale Gesellschaft für Photogranunetrie 
wird in den Tagen vom 22.-25. Nov. d. Js. ihre General­
versammlung m der Techn. Hochschule Berlin veran-
T anrfocn t u Bede? t(un- T der Photogrammetrie für die 
Landesaufnahme und für Ingenieurvermessungen, insbeson­
104

dere als Stereophotogrammetrie bei bergigem Gelände, 
ferner für die Architekturvermessung (Staatl. Meßbild­
anstalt), Körper-, Kriminal- und Röntgenvermessungen, so­
wie für die Vermessung von Meereswellen und dergl. hat 
sich durch zahlreiche Arbeiten erwiesen. In letzter Zeit 
ist das wichtige Gebiet der Landesaufnahme vom Luft­
fahrzeug sowie die Luftbildmessung hinzugekommen. Es 
ist beabsichtigt, bei diesem Kongreß durch eine öffentl. 
Ausstellung einen Ueberblick über das Gesamtgebiet der 
Photogrammetrie zu geben, sowie in einigen allgemein ver 
stündlichen Vorträgen Aufklärung über die verschied.Fra 
gen der Bildmessung und der Luftbildverwendung zu 
bringen. Für Fachleute und Freunde der Photogrammetrit 
sind Sondervorträge, Berichte über die Arbeiten im Aus 
land und Besichtigungen vorgesehen. Näheres durch Reg.- 
Rat K o e r n e r ,  Berlin-Halensee, Karlsruher Str. 1.

Iu h a lt: W o h n b a u ten  d er o b e r s c h le s is c h e n  E is e n b a h n e n .—
T ec h n isch e  M iß erfo lg e  b e im  L e g e n  d er  F e r n g a s le itu n g . —  Ver 
m is c h te s . —
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